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Königstraße

Partnerschaften bedürfen der 
Pflege, sonst trocknen sie aus. 
Was privat gilt, ist auch bei ei-
ner politischen Liaison unver-
zichtbar. Hier erwirbt sich der-
zeit eine Stuttgarter Gruppe 
große Verdienste. Schließlich 
mutet die 23-köpfige Delegation, 
die für fünf Tage ins rund 8000 
Kilometer entfernte Mumbai ge-
flogen ist, ihrem Körper viel zu. 
Aber die vor 50 Jahren begonne-
ne Städtepartnerschaft mit der 
indischen Metropole ist die Be-
ziehungspflege wert. Kurze 
Tripps sind besonders wirksam, 
schließlich gelten Besucher, die 
rasch wieder gehen, als gute 
Gäste.

Beide Städte verbinde überra-
schend viel, hat OB Fritz Kuhn 
vor dem Abflug gesagt. Die Ein-
wohnerzahl ist es nicht. 1968, als
der Bund besiegelt wurde, hatte 
Bombay etwa 5,5 Millionen Ein-
wohner – neunmal so viel wie 
Stuttgart. 50 Jahre und die Na-
mensänderung zu Mumbai spä-
ter bringt die indische Partnerin 
das Zwanzigfache auf die Waa-
ge.

In beiden Städten ist aber der 
Januar der kälteste Monat im 
Jahr. Dort sind’s im Schnitt etwa 
24 Grad, hier etwa 2. Die Luftbe-
lastung verbindet auf jeden Fall. 
Allerdings könnte sich Mumbai 
vermutlich zum Luftkurort er-
klären, würden dort die Werte 
vom Neckartor erreicht.

Abfallprobleme drängt sich 
als weitere Parallele auf. In 
Stuttgart führen überquellende 
Abfalleimer und volle Glascont-
ainer zur Schnappatmung. In 
Mumbai sind Slums von der 
Größe Stuttgarts weder ordent-
lich an die Kanalisation noch an 
die Müllabfuhr angeschlossen. 
Reisen bildet. Vielleicht stellen 
die Rückkehrer fest, dass man-
che lokale Aufreger im Welt-
maßstab eher Kinkerlitzchen 
sind.  Daniel Grupp

Mit Mumbai viel 
gemeinsam 

W
as der Lehrer lehrt, 
fällt den Kindern 
schwer.“ „Die Wurst 
macht großen 

Durst.“ Liest ein Schwabe diese 
Zeilen, hört sich das ungefähr so 
an: „Was der Lährer lährd, fällt 
den Kindern schwär.“ Oder: „Die 
Wurscht macht großen Durscht.“

Matthias Jungbeck wirkt moti-
viert, wie er da sitzt und die 
Übungsblätter fixiert. Ein ums an-
dere Mal wiederholt er die Sätze 
und versucht dabei so zu klingen, 
dass er nicht sofort als Schwabe 
identifiziert wird. Man kann sa-
gen: Der 54-Jährige wurschtelt 
sich so durch.

Jungbeck ist einer von vier 
Teilnehmern, die ins Fon-Institut 
nach Bad Cannstatt gekommen 
sind, um sich selbst zu beweisen: 
„Wir können alles – auch Hoch-
deutsch“. Das nämlich behauptet 
Diplom-Sprecherzieherin Ariane 
Willikonsky. Die 52-Jährige hat 
zum Schnupperkurs geladen: 
Hochdeutsch für Schwaben. Sie 
lacht viel und laut, lobt über-
schwänglich und korrigiert. Mat-
thias Jungbeck ist gebürtiger 
Cannstatter, also ein Vorzeige-
schwabe, der nicht mehr schwät-
zen, sondern reden möchte, seit 

er eine Freundin aus Bremerha-
ven hat, die die schwäbische 
Mundart nicht besonders gut ver-
steht. Jungbecks drei Jahre ältere 
Schwester Andrea sitzt neben 
ihm, weil auch sie oft gen Norden 
reist, dort aber nicht belächelt 
werden möchte.

Rosemarie Mahler nickt wis-
send. Auch sie, die eine Bäckerei 
in Aalen leitet, möchte ernst ge-
nommen werden. Beim Urlaub 
mit einer Verwandten aus Düssel-
dorf hatte sie ihr schwäbisches 
Aha-Erlebnis. „Ich war entsetzt, 
dass die uns nicht versteht, wenn 
mir schwätzet. Ich kam mir da wie 
a Dubbele vor.“

Kretschmann war schon da
Und dann ist da noch Harald 
Hentschel vom Rande der Schwä-
bischen Alb. Als Lehrer spricht 
der 32-Jährige viel vor seinen 
Schülern, als Zauberkünstler tritt 
er deutschlandweit auf – künftig 
gerne dialektfrei, so sein Wunsch.

Bei Ariane Willikonsky sind 
die vier in guten Händen. Die 
Stuttgarterin ist bekannt für ihre 
Hochdeutsch-Seminare. Topma-

nager kommen zu ihr, Moderato-
ren und Politiker wie Minister-
präsident Winfried Kretschmann. 
Sie betont, dass es nicht darum 
gehe, jemandem das Schwäbisch 
abzugewöhnen, das sei schlicht 
unmöglich. Vielmehr sieht sie 
Hochdeutsch als Zweitsprache, 
die vor allem im Beruflichen 
nützlich sein kann. Wer Karriere 
machen wolle, wirke kompeten-
ter mit akzentfreier Sprache. 
Manchmal schicken Chefs ihre 
Angestellten zu ihr. Das Ziel sei, 
mühelos vom Dialekt in Hoch-
deutsch wechseln zu können.

Bevor sich das Schwaben-Quar-
tett in Cannstatt an die Übungs-
sätze macht, steht Theorie auf 
dem Programm. Tipps von Willi-
konsky: Langsamer sprechen, den 
Mund weiter öffnen, die Lippen 
runder machen. „Schwaben bil-
den die Laute weit hinten in der 
Kehle“, sagt die Trainerin. Das 
könne unkommunikativ und un-
engagiert wirken. Sie spricht vom 
typisch schwäbischen Bruddler, 
der „seinen Mund nicht auf-
kriegt“, und von Quäkern – meist 
Frauen –, die mit hoher Stimme 

lautstark tratschen. Willikonsky 
lässt alle vier einen Daumen in 
den Mund stecken und laut zäh-
len. „Eine der wirksamsten Übun-
gen für eine deutliche Ausspra-
che.“ Sie lässt das stimmhafte S 
üben, das R betonen und macht 
den Reporter zum Reporta.

Die Aussprache ist das eine. 
Mit der Grammatik nehmen es 
Schwaben auch nicht so genau. 
„Das ist der Mann, der wo gestern 
angerufen hat“ – Sätze wie diesen 
gilt es auszumerzen.

Wichtig ist tägliches üben
Matthias Jungbeck macht schnell 
Fortschritte. „Durch die Kirche 
hindurch fegt ein furchtbarer 
Sturm“, liest er fehlerfrei. Und 
erntet einen anerkennenden Blick 
seiner Schwester, die sich nun 
doppelt zu bemühen scheint. „Ein 
kleines Schwein hat nur ein Bein“, 
trägt sie vor, und nach zwei Wie-
derholungen klingt Schwein nicht 
mehr wie Schwain. Ariane Willi-
konsky ist am Ende sehr zufrie-
den. Am wichtigsten sei es, das 
Gelernte täglich zu üben, sagt sie, 
etwa bei einem Telefonat oder 
beim Bäcker. Acht bis zehn Kurs-
stunden empfiehlt sie Teilneh-
mern normalerweise, um Hoch-
deutsch zu lernen.

Im Alltag lässt es sich Willi-
konsky selbst nicht nehmen, hin 
und wieder zu schwäbeln. Sym-
pathisch findet sie das. Und ge-
sellig. Wenn sie am Imbissstand 
eine Rote bestellt, sagt sie 
„Wurscht“. Immer. Ihrem Mann 
gefällt das. Der kann nämlich al-
les – außer Hochdeutsch. Die 
Sprechtrainerin liebt ihn trotz-
dem, ihren Bruddler.

Hochdeutsch für Schwaben
Mundart Die Stuttgarterin Ariane Willikonsky bringt bei, wie man Dialekt spricht. Beim 
Schnupperkurs ist jeder Satz eine Herausforderung. Von Nadja Otterbach

Wer akzentfrei spricht, wirkt kompetenter, findet Sprachlehrerin Ariane Willikonsky (stehend).  Foto: Ferdinando Iannone

Ich war 
entsetzt, dass 

die uns nicht 
versteht, wenn 
mir schwätzet.
Rosemarie Mahler
Teilnehmerin am Hochdeutschkurs

Starker Dialekt kann Karriere hemmen

Firma Ariane Willikons-
ky hat das Fon-Institut 
2003 gegründet, inzwi-
schen hat sie mehrere 
Filialen und rund 50 Mit-
arbeiter. Ihre Hoch-
deutsch-Kurse liegen im 
Trend. Ihre Hauptklien-
tel ist männlich, zwi-
schen Mitte 30 und 

Ende 40 und möchte 
aus Karrieregründen di-
alektfrei sprechen.

Mundarten Der belieb-
teste Dialekt in 
Deutschland ist Baye-
risch. Schwäbisch lan-
det stets im hinteren 
Teil der Skala. Noch un-

beliebter sind Sächsisch 
und Pfälzisch.

Wörter Es gibt mehr als 
2000 Begriffe, die nur 
auf Schwäbisch vor-
kommen, wie zum Bei-
spiel  Kittl (Jacke), Mu-
cke (Fliege) oder lupfen 
(aufheben).  nad

Frostige Nacht überlebt
Stuttgart. Eine 73-jährige Bewoh-
nerin eines Seniorenheims aus 
Feuerbach hat am Donnerstag ei-
nen Polizeieinsatz ausgelöst. Die
Seniorin hatte das Heim unbe-
merkt verlassen. Trotz Hub-
schrauber und Spürhunden ge-
lang es nicht, die Frau zu finden. 
Am Freitag, gegen 6 Uhr, klingel-
te sie schließlich an einer Tür.

Frau bei Unfall getötet
Kirchheim. Bei einem Unfall in
Kirchheim am Neckar (Kreis Lud-
wigsburg) wurde eine 65-jährige 
Fußgängerin getötet. Sie wollte 
am Donnerstagabend die B 27 
überqueren, als sie von einem
Kleinlastwagen erfasst wurde.

Polizei
Razzia in 
Abschleppfirma
Stuttgart. Die Polizei hat Be-
triebsräume und Fahrzeuge eines 
Stuttgarter Abschleppunterneh-
mens wegen des Verdachts des 
gewerbsmäßigen Betruges und 
der Erpressung in mehreren Fäl-
len durchsucht. Mitarbeiter des 
Unternehmens stehen im Ver-
dacht, spätestens seit Herbst 2017 
ohne Auftrag Autos abgeschleppt 
und deren Halter zur Kasse gebe-
ten zu haben. Staatsanwaltschaft 
und Polizei gehen von mindestens 
13 vollendeten und 24 versuchten 
Taten aus.  eb

Ehrlichkeit 
Frau findet Geld 
im Bankautomat
Stuttgart. Als ehrliche Finderin 
hat sich am Donnerstagabend 
eine Frau bewiesen, indem sie 
aufgefundenes Geld an die Poli-
zei übergeben hat. Die 25-Jährige 
wollte an einem Bankautomaten 
Geld abheben und stellte fest, 
dass der vorherige Nutzer Geld 
im Schacht des Automaten ver-
gessen hatte. Sie nahm es und eil-
te dem Vorgänger nach, fand ihn 
aber nicht mehr. Schließlich über-
gab sie das Geld der Polizei, die 
es zur Bank brachten, damit die-
se es dem Besitzer zuordnet.  eb

FREIZEITTIPP

Mehr als 10 000 Menschen haben 
sich schon von den bunten Modellen 
aus Bausteinen faszinieren lassen, die 
die „Klötzlebauer“ aus Ulm bei ihrer 
Ausstellung „Faszination Lego“ im 
Schloss Ludwigsburg zeigen. Aufgrund 
des großen Interesses wird die Schau 
um sieben Wochen bis 8. April verlän-
gert. Auch Workshops, in denen Profis 
Tipps geben, werden angeboten. Au-
ßerhalb der Schulferien ist „Faszinati-
on Lego“ immer freitags und am Wo-
chenende von 10 bis 17 Uhr geöffnet. 
Ab 24. März täglich. Der nächste 
Workshop findet am 25. Februar statt. 
www.schloss-ludwigsburg.de

Lego-Ausstellung um sieben Wochen verlängert
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Kritik an 
Waffenexport

Stuttgart. Der Präsident der ar-
menisch-reformierten Gemein-
den in Syrien, Pfarrer Haroutune 
Selimian, hat deutsche Waffenex-
porte an die Türkei scharf kriti-
siert. Deutsche sollten keine Ar-
mee unterstützen, die ein Nach-
barland angreife, sagte der in
Aleppo arbeitende Theologe am
Freitag in Stuttgart. Die türkische 
Militäraktion in Afrin habe dazu 
geführt, dass viele Kurden nach 
Aleppo geflohen seien. Der Pfar-
rer kündigte an, dass die Christen
in Syrien bleiben werden. Das
Land sei ihre Heimat.

Der Kirchenpräsident ist der-
zeit in Stuttgart, wo das württem-
bergische Gustav-Adolf-Werk an 
diesem Wochenende sein 175-jäh-
riges Bestehen feiert. Das Werk
hilft evangelischen Minderheiten-
kirchen im Ausland.   epd

Religion Syrischer Pfarrer 
nimmt bei Jubiläumsfeier 
in Stuttgart Stellung.

Eltern und 
Onkel müssen 
nicht in Haft

Stuttgart. Wegen der Verschlep-
pung einer jungen Frau in die 
Türkei hat das Stuttgarter Land-
gericht ihren Onkel und ihre El-
tern zu Bewährungsstrafen ver-
urteilt. Die Eltern kamen wohl mit 
dem Lebensstil ihrer Tochter 
nicht zu Recht, wie der Richter 
gestern erklärte. Der Onkel pass-
te die damals 22-Jährige dann im 
Jahr 2011 in Stuttgart ab, gab ihr 
einen Eistee mit Schlafmittel und 
brachte sie zusammen mit dem 
Vater gegen ihren Willen im Auto 
nach Ostanatolien. Die Frau wur-
de im Haus ihrer Großmutter 
festgehalten und heiratete dort. 
„Es war keine Zwangsheirat“, be-
tonte der Richter.

Der Onkel und der Vater wur-
den zu jeweils zwei Jahren Ge-
fängnis auf Bewährung verurteilt. 
Die Mutter zu einer Bewährungs-
strafe von einem Jahr und sechs 
Monaten. Die Anklage hatte für 
die beiden Männer jeweils drei 
Jahre Gefängnis, für die Mutter 
zweieinhalb Jahre Haft beantragt. 
Die Anwälte stellten keinen kon-
kreten Strafantrag, sprachen sich 
aber für Bewährungsstrafen aus.

Der Richter sagte, die Eltern 
hätten den Freund ihrer Tochter 
nicht akzeptiert. Danach sei die-
se ins  Frauenhaus geflüchtet. „Sie 
wollte aus der Obhut ihrer Eltern 
raus.“ Zwischen Gericht, Staats-
anwaltschaft und Verteidigung 
gab es zuvor ein Gespräch über 
das Strafmaß. Daraufhin räumten 
die Angeklagten über ihre Anwäl-
te den Vorwurf ein. Im Gegenzug 
erklärte die Strafkammer, Bewäh-
rungsstrafen zu prüfen. Der Vor-
wurf der Geiselnahme wurde fal-
lengelassen und die Anklage auf 
gefährliche Körperverletzung be-
schränkt.  dpa

Verschleppung Nach 
Absprache mit den 
Angeklagten lässt das 
Gericht den Vorwurf der 
Geiselnahme fallen.

Blaue Plakette 
soll schützen

Stuttgart. Die künftige Bundesre-
gierung soll helfen, die Stuttgar-
ter besser gegen Luftschadstoffe 
zu schützen. Die Gemeinderats-
fraktion der Grünen fordert von 
der künftigen Bundesregierung, 
dass sie den Weg zur „längst fäl-
ligen Blauen Plakette“ freimacht. 
Die Grünen möchten ihre Forde-
rung durch eine Gemeinderatsre-
solution an CDU, CSU und SPD, 
die gerade eine neue Koalition 
verhandeln, unterstreichen. Nach 
Ansicht der Öko-Partei ist die 
Plakette ein geeignetes Mittel, um 
die Schadstoff-Grenzwerte einzu-
halten und die Bürger vor der 
Luftverschmutzung zu schützen. 
Ohne den blauen Aufkleber dro-
he in den betroffenen Städten ein 
schwer kontrollierbarer Flicken-
teppich an Fahrverboten.  dgr

Umwelt Stuttgarter Grüne 
wollen Druck auf neue 
Bundesregierung machen.


